
Kulturlandschaft - Archäologen gestalten den Wandel 

Gerhard Ermischer 

Zusammenfassung - Kul tur landschaft ist ein Modewort , das häufig für tourist ische Zwecke als Prädikat für besonders schöne Land­
schaften genutzt wird. Tatsächlich ist aber jede vom Menschen gestaltete oder veränderte Landschaf t auch Kultur landschaft . Mehr noch, 
allein die Wahrnehmung durch den Menschen macht Umwelt zur Landschaft . Landschaf ts forschung tritt heute immer stärker in den 
Mittelpunkt, da globale Erwärmung, K l imaveränderung, Global is ierung, außergewöhnl iche Wet ter lagen und Naturkatastrophen den Blick 
der Menschen immer mehr auf das Verhältnis von Natur und Mensch lenken. Bisher spielt dabei die Archäologie eine untergeordnete 
Rolle, obwohl sie eigent l ich wicht ige Beiträge leisten könnte. Versteht man die Landschaf t in ihrer Gesamthei t als Artefakt, so sind die 
Methoden der Archäologie, die ja entwickelt wurden um die materiel le Hinter lassenschaft des Menschen zu untersuchen und zu inter­
pretieren, geradezu ideal geeignet, Impulse in der Landschaf tsforschung zu setzen. Dabei ist zu beachten, daß gerade im Umgang mit 
der Kulturlandschaft immer von der gegenwär t igen Landschaft auszugehen ist. Landschaf ts forschung ist per se interdisziplinär angelegt, 
wobei den historischen Wissenschaf ten die Aufgabe zukommt, den v ierd imensionalen Charakter der Landschaf t , also ihre historische 
Dimension und zeitl iche Tiefe zu betonen. Im aktuel len Landschaf tsmanagement bedeutet dies, k l ischeehaf ten Vorstel lungen von der 
idealen "Natur landschaft" oder romant is ier ten "Kultur landschaft" entgegenzutreten und sich für den individuel len Charakter gewachsener 
Landschaften einzusetzen. Archäologie wird damit auch in aktuelle Diskussionen e ingebunden und ihre gesel lschaft l iche Relevanz 
gestärkt. Archäologen sollten sich daher in diese Prozesse einbringen, um der Landschaf t wie um ihrer selbst wil len. 

Schlüsselwörter ­ Landschaft , Archäologie, Kultur landschaft , Natur landschaft . 

Abstract ­ Cultural Landscape is a fashionable word, mainly used for tour ism purposes to character ize a landscape of outstanding beau­
ty. But in fact any landscape shaped and changed by man is also a cultural landscape. Indeed it is the human percept ion that creates 
the cultural landscape in the first place. Landscape research becomes more and more important, as global warming, cl imatic change, 
globalization, freak weather and natural catastrophes lead to a raised awareness of the problemat ic interact ion of man and nature. So 
far archaeologists only play a minor role in this development , a l though they could present valid Statements. If one looks at landscape in 
its totality as an artefact, archaeological methodology proofs ideal to develop further landscape research, as it was devised to study and 
interpret the material test imonies of human activit ies. Thereby the present landscape is the all important start ing point of every landsca­
pe study. Landscape research is per se interdisciplinary. In this co­operat ion the historic sc iences must stress the four d imensional cha­
racter of the landscape, i.e. its historic d imension and depth. This also implies the necessi ty to oppose stereotype not ions of ideal "natu­
ral landscapes" and romantic "cultural landscapes" in recent landscape management deve lopment , and to lobby for the individual cha­
racter and diversity of historic landscapes. By this archaeology will also get involved in current debates and strengthen its social rele­
vance. Therefore archaeologists should part icipate in these processes for the sake of the landscape as wel l as their own. 

Keywords ­ landscape archaeology, cultural landscape, natural landscape. 

Noch vor wenigen Jahren konnte kaum j emand etwas 
mit dem Begriff Kul tur landschaf t anfangen. Wer 
heute das deutsche W e b auf dieses Wort durchforstet , 
wird dafür von Zehntausenden von Seiten erschlagen. 
Dabei handelt es sich meist um Fremdenverkehrswer­
bung, in der die verschiedensten Regionen sich unter 
dem Schlagwor t Ku l tu r l andscha f t als besonders 
schön, historisch, romantisch und wertvoll zu ver­
kaufen suchen ­ Kultur landschaft als Prädikat und 
Qualitätssiegel. Auf einer sachlicheren Ebene bemüht 
man sich in der Kul tur landschaf tsforschung um eine 
Defini t ion des Begr i f f s , die mögl ichs t a l lgemein 
gehalten ist. In der einfachsten Form lautet sie: Kul­
turlandschaft ist j ede Landschaf t die maßgeblich vom 
Menschen verändert, gestaltet oder geprägt wurde. 
(EIDLOTH 2000; FAERCLOUGH 2002) In diesem 
Sinne wird Kulturlandschaft etwa in der Konvention 
zur europäischen Raumordnungsp lanung des EU­
Mmister ra ts def inier t . ( E U R O P Ä I S C H E U N I O N 
1997) Darin werden explizit auch marginale Land­
schaften, wenig beachtete Landschaf ten und stark zer­
störte Landschaften in diesen Begriff eingeschlossen 

und wird gerade für diese Landschaf ten ein besonde­
rer Bedarf der Pf lege und Entwicklung konstatiert. 

Im Gegensatz dazu hat der Europarat in seiner Euro­
pä ischen L a n d s c h a f t s k o n v e n t i o n ( E U R O P A R A T 
2000) bewußt auf den Zusatz "Kul tur" verzichtet, da 
sich nach Meinung der Verantwort l ichen der Begriff 
Kultur landschaft zu sehr als Quali tätsmerkmal eta­
bliert hat und daher meist nur für besonders schöne 
und reiche Landschaf ten benutzt wird. Da sich auch 
die Europäische Landschaf tskonvent ion ganz beson­
ders um Landschaf ten bemüht , die gemeinhin nicht als 
"wertvoll" , " schön" oder "historisch" geschätzt wer­
den oder in anderer Weise bereits besondere Be­
deutung genießen, sollte durch den als allgemeiner 
empfundenen Begriff Landschaf t im Gegensatz zu 
Kulturlandschaft diesem Anspruch Rechnung getra­
gen werden. Der Begriff Kultur landschaft wird hier 
also geradezu als diskriminierend im Sinne von aus­
schließend bewertet: nur best immte, besonders "gute" 
Landschaf ten werden auch als Kultur landschaft wahr­
genommen. 
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Tatsächlich liegt in dem Wort Kultur landschaft eine 
Doppe lung . Schon A l e x a n d e r von H U M B O L D T 
(1769­1859) definierte Landschaf t vor zwei Jahrhun­
derten als die Gesamthei t aller Aspekte , wie sie vom 
Menschen w a h r g e n o m m e n wird ( H U M B O L D T 
1845). Eine Defini t ion die t reffender , klarer und präg­
nanter nicht sein könnte. Sie stellt einen umfassenden 
Landschaftsbegriff dar, in dem alle Facet ten der Land­
schaft eingeschlossen sind und stellt den Menschen als 
Schöpfer der Landschaf t in den Mittelpunkt ­ nicht 
nur indem der Mensch die Landschaf t verändert, wie 
dies im Kultur landschaftsbegriff definiert ist, sondern 
bereits durch die W a h r n e h m u n g seiner Umgebung als 
Landschaf t . Landschaf t wird also zur Landschaf t 
durch die Konzepte die sich Menschen von der Land­
schaft machen. Wer von Landschaf t spricht, spricht 
also von einem menschl ichen Konzept , einer mensch­
lichen Idee. Wenn man Landschaf t sagt, meint man 
den Menschen ­ seine Beziehung zu seiner Umwelt , 
die Interakt ion von M e n s c h und U m w e l t , das 
Zusammenspiel von Kultur und Natur, und besonders 
die Art und Weise wie der Mensch diese Prozesse 
wahrnimmt, interpretiert und darstellt. Darin liegt der 
entscheidende Unterschied zum Begriff Umwel t , die 
auch ohne den Menschen existieren kann. Aber erst 
durch den Menschen wird die Umwel t zur Landschaf t , 
und jede Diskussion über Landschaf t die nicht beim 
Menschen beginnt und den Menschen in den Mittel­
punkt der Betrachtung stellt, geht am Thema vorbei. 

Für die Beschäf t igung mit der Landschaf t sind daher 
nicht nur die materiellen Zeugnisse in der Landschaf t 
von Bedeutung, sondern auch die Vorstel lungen der 
Menschen, die geistigen Faktoren die ihr Handeln 
best immen und ihre Einschätzung der sie umgebenden 
Landschaft . Wir haben in unserem Projekt "Pathways 
to Cultural Landscapes" {http://www.pcl-eu.de) dafür 
den Begriff "mental landscape" (mentale Landschaf t ) 
gewählt. Diese Faktoren prägen die Landschaf t eben­
so wie die Art ihrer W a h r n e h m u n g und den U m g a n g 
mit der Landschaf t heute. Dies soll hier kurz an eini­
gen Beispielen erläutert werden. 

Architektur und Monumen te prägen mit das Bild einer 
Landschaft und werden von den Menschen, Bewoh­
nern wie Besuchern, im besonderen Maße wahrge­
nommen. Ihre Gestalt und ihr Charakter richten sich 
nach natürl ichen Vorausse tzungen , e twa vor Ort 
ans tehenden Baumate r i a l i en , der wi r t schaf t l i chen 
Kraft einer Region in bes t immten Epochen, sozialen 
Strukturen und ideellen Vorstel lungen. So spielen 
Kreuzwegstat ionen mit der plastischen Darstel lung 
des Leidens Christi in katholischen Gebieten eine 
wichtige Rolle, während man sie in protestantischen 
Territorien nicht f inden wird. Im Trentino in Nord­

italien, einer waldreichen Gegend mit langer Tradition 
der Holzverarbei tung, sind sie meist aus Holz gefer­
tigt, während sie im Spessart in Süddeutschland, einer 
Landschaf t mit zahlreichen Steinbrüchen die durch 
den Buntsandstein geprägt wird, in dem ortstypischen 
roten Sandstein ausgeführt sind. In Nordwales dage­
gen haben sich im 19. Jahrhundert die nonkonformi­
stischen methodist ischen Kirchen durchgesetzt , in der 
selben Zeit, in der auch der Schieferabbau in jener 
Region florierte. Die asketische Einstellung der Me­
thodisten führte zum Bau von zahlreichen Gebets­
häusern, die eher den Eindruck von Scheunen er­
wecken. Der blaugraue Schiefer als wesentlicher Bau­
stoff trägt zum düsteren Eindruck vieler Orte bei, der 
durch den Verzicht auf Verputz oder die Anwendung 
grauer Putze noch verstärkt wird. Nicht weit entfernt 
in England findet man, in einer nicht wesentlich ande­
ren Landschaf t , dagegen die aufwendig verzierten 
anglikanischen Kirchen als Dorfmit te lpunkt , die Häu­
ser sind weiß verputzt und fallen durch bunte Türen 
und Fensterstöcke auf. Heute sind viele der einzeln 
s tehenden kleinen Häuser der einstigen Schiefer­
arbeiter in der von ihnen aufgesiedelten und kultivier­
ten Heidelandschaf t verlassen. Einzelne dieser Häuser 
werden aber derzeit wieder renoviert und von Eng­
ländern als Wochenend­ und Ferienhäuser benutzt. 
Diese Häuschen werden nun verputzt und mit farben­
frohen Türen und Fenstern ausgestattet und wirken 
dadurch besonders auffäll ig. 

Nordwales liefert auch besonders eindrucksvolle Bei­
spiele sozial induzierter Landschaf ten . So liefen in den 
furchtbaren Tälern und den von Heide und Torf 
bedeckten Hügeln zwei ganz unterschiedliche Pro­
zesse ab. In den Tälern entfalteten sich die Güter der 
Großgrundbesi tzer , meist englischer Adliger, die be­
sonders seit dem 18. Jahrhundert die Landschaf t ganz 
nach ihrem Geschmack umformten . So ließ etwa die 
Oakeley Famil ie ihr Herrenhaus Pias Tan y Bwlch am 
Abhang des River Dwyryd erbauen und den Hang in 
eine Parklandschaf t umgestalten. Der Gegenhang wur­
de mit Wald bepflanzt , der ursprünglich gerade durch 
das Tal f l ießende Fluß in künstl iche, malerische 
Mäander gelegt (ein faszinierendes Gegenstück zu 
späteren, wi r t schaf t l i ch mot iv ie r ten F lußbegradi ­
gungen) und das Dorf für die Angestell ten, Farmhelfer 
und Waldarbeiter am Talschluß vom selben Archi­
tekten wie das Herrenhaus angelegt, so daß es aus der 
Hauptsichtachse unsichtbar blieb aber von bestimmten 
Stellen des Hauses und der Terrasse aus eingesehen 
werden konnte. Ein ganzes Tal wurde so komplett um­
gestaltet und eine szenische, ornamentale Landschaft 
geschaffen, die ganz den Bedürfnissen und Wünschen 
des Eigentümers angepaßt war ( H U G H E S 1989). 
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Oberhalb von Pias Tan y Bwlch verläuft die Eisen­
bahn nach Blaenau Ffest iniog, eine der zahlreichen 
Schmalspurbahnen die im Zuge der Industrialisierung 
zur Erschließung der Schie fe rvorkommen von Nord­
wales angelegt wurden. Sie führt zu dem größten und 
bedeutendsten Schieferbergbaugebiet , dessen giganti­
sche Abraumhalden, Bergwerke, Arbeitersiedlung und 
Industrieanlagen heute ein geschütztes Kulturerbe bil­
den (GWYN 2000). Ein schönes Beispiel für den Be­
deutungswandel einer Landschaf t , in der vor 100 Jah­
ren die Menschen noch unter wahrhaf t mörderischen 
Bedingungen ihren Lebensunterhal t verdienten, und 
deren besondere Ästhetik heute eine große Wirkung 
auf die Menschen des postindustriellen Zeitalters aus­
übt. Von der Industr ielandschaft zum Tourismusge­
biet, ein Wandel der an vielen Orten in Europa zu be­
obachten ist. 

Es waren ebene jene Schieferarbeiter die eine andere 
Entwicklung in der Landschaf t von Nordwales be­
wirkten. Die weiten von Heide und Torf geprägten 
Hügel von Nordwales waren unbesiedeltes Land, und 
gehörten damit nach brit ischem Recht der Krone. Da 
die Arbeit in den Schieferminen allein die Familien 
nicht ernährt hätte, siedelten die Schieferarbeiter diese 
Hügel auf, bauten ihre kleinen Häuser aus Schiefer­
bruch, legten mei lenlange Feldmauern aus Schiefer­
bruch an und bewirtschafteten den kargen Boden, auf 
dem sie einige Ziegen oder im günstigsten Fall ein 
oder zwei Kühe halten konnten. Dieses bis dahin un­
bewirtschaftete Land zog nun das Interesse der Groß­
grundbesitzer auf sich, die gegen die anarchische 
Aufs ied lung des Landes durch die sogenannten 
"squatter" versuchten, sich das Land selbst anzueig­
nen. Dazu richteten sie Petitionen an das britische 
Parlament mit der Bitte um einen sogenannten "act of 
enclosure". Dies war ein Rechtsakt mit dem dem An­
tragssteller das Eigentum an ehemal igem Kronland 
zugesprochen wurde. Der Titel ist bezeichnend. Da in 
Britannien die Urbarmachung von Land stets mit der 
Anlage von Feldmauern und Hecken einherging, galt 
unkultiviertes Land als nicht eingeschlossenes Land, 
kultiviertes Land dagegen als eingeschlossen. Der 
"act of enclosure" ermöglichte somit das Einschlies­
sen von Land und damit seine wirtschaft l iche Nut­
zung. Ein besonders interessanter Fall erlaubt einen 
tiefen Einblick in die soziale Situation der "squat­
ter s ". 

1823 versuchte Lord Newborough durch einen sol­
chen "act of enclosure" ein großes Gebiet in Moel 
Tryfon unter seine Kontrolle zu bringen. Die Schiefer­
arbeiter, die das Land rein rechtlich gesehen wider­
rechtlich aufgesiedelt hatten, wehrten sich dagegen, 
auch mit Hilfe eines anderen Großgrundbesi tzers , der 
eigene Interessen gefährdet sah. Sie erlangten Unter­

stützung in London und brachten ihre Argumente im 
Parlament vor: sie verwiesen auf die harte Arbeit der 
Kult ivierung des Landes , darauf , daß sie dadurch in 
der Lage waren ihr Leben zu fristen und sogar Steuern 
zu bezahlen und daß sie, wenn sie vertrieben oder 
unve rhä l tn i smäß igen Pach t zah l u n g en un te rwor fen 
würden, diese Lebensgrundlage verlieren und der 
Staat am Ende dadurch höhere Kosten haben würde. 
Ihr Widerstand war so erfolgreich, daß Lord New­
borough schließlich seine Petition zurückzog. Dieser 
Vorgang zeigt nicht nur das Funktionieren des briti­
schen Rechtssystems sondern beleuchtet auch schlag­
lichtartig die Lebensumstände der Schieferarbeiter. 
Trotz der harten Arbeit und der ärmlichen Verhält­
nisse, in denen sie lebten, hatten sie ein eigenes, um 
die methodis t i schen Kapel len zentr ier tes , Sozial­
system aufgebaut und einen erstaunlich hohen Grad 
der Alphabetis ierung erreicht. Diese Grundbildung 
mit dem engen Zusammenha l t ihrer Gesellschaft er­
möglichte es ihnen, wenn auch mit der durchaus 
e igennütz igen Hi l f e e ines anderen Großgrundbe­
sitzers, einen solchen Angriff auf ihre Lebensgrund­
lage durch einen mächtigen und reichen Adligen abzu­
wehren. Die von ihnen geschaffene , kleinteilige Land­
schaft existiert noch heute, auch wenn die Felder 
längst nicht mehr bewir tschafte t werden und teilweise 
wieder von Heidekraut und Torf bedeckt sind ( G W Y N 
2001). 

Die Landschaf t Südböhmens ist sehr viel lieblicher als 
Nordwales , dennoch teilt sie die starke soziale Kom­
ponente in ihrer Ents tehung. Die Auftei lung des Lan­
des unter verschiedene Adelsfamil ien begünstigte im 
Mittelalter die Gründung zahlreicher Klöster und de­
ren Ausstattung mit Land als Stif tungen. Da die Mön­
che und Nonnen in besonderer Weise zur formalen 
Einhaltung der zahlreichen Fastenzeiten gezwungen 
waren, entstand ein hoher Bedarf an Fisch. Die von 
Gewässern durchzogene Landschaf t war ideal zur An­
lage von künstlichen Teichen geeignet, die vor allem 
der Karpfenzucht dienten. Karpfen gilt heute noch als 
eine Spezialität Südböhmens . Hier wurden erstmals 
auch Techniken entwickel t , Fr ischwasserf i sche in 
künstlichen Teichen zu halten. Die Fischzucht erhielt 
so auch eine nicht zu unterschätzende wirtschaftl iche 
Bedeutung (BENES 1998). Noch heute prägen die 
Fischteiche das Landschaf tsbi ld und stellen die male­
rischen Wasser landschaf ten auch eine Grundlage des 
Tourismus dar. Um so tiefer saß der Schock, als das 
Jahrhunderthochwasser im Sommer 2002 gerade diese 
Gegend besonders hart traf und sich die friedlichen 
Teiche zu einer riesigen Seenplatte vereinten. 

Dies macht deutlich, daß es gerade die außergewöhn­
lichen Ereignisse und Katastrophen sind, die das 
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Verhältnis von Mensch und Landschaf t und unseren 
Umgang mit der Landschaf t ins Bewußtsein rücken. 
Die rasche Folge von , , Jahrhunder thochwassern" in 
den letzten Jahren, der Rekordsommer 2003 mit den 
höchsten Temperaturen in Europa seit Beginn kontrol­
lierter Wet terbeobachtungen im 18. Jahrhundert , glo­
bale Erwärmung, Kl imawandel , das Schmelzen der 
Gletscher und Polkappen, all dies macht Landschaf t , 
Landschaf tspf lege, Landschaf t smanagement und da­
mit natürlich auch Landschaf t s fo rschung zu einem 
politisch brisanten, gesellschaft l ich relevanten Thema. 

Was hat dies alles aber nun mit Archäologie und 
Archäologen zu tun? Leider derzeit noch recht wenig 
­ da sich nur wenige Archäologen ernsthaft mit Land­
schaf tsforschung auseinandersetzen. Dies ist um so 
bedauerlicher, als Landschaf t s fo rschung an sich per 
Definit ion eine archäologische Arbeit ist. Schließlich 
definiert sich Archäologie in al lgemeinster Form als 
die Erforschung der menschl ichen Geschichte durch 
das Studium der materiellen Hinter lassenschaf t des 
Menschen. Welche größere materielle Hinterlassen­
schaft des Menschen aber könnte es geben, als die von 
ihm gestaltete Landschaf t? Die Landschaf t ist ein Ar­
chiv, ein Buch in dem viele Informat ionen zur Ent­
wicklung des Menschen und seines Umgangs mit sei­
ner Umwelt , seiner Interaktion mit Natur und Land­
schaft ablesbar sind. Natürlich kann man sich nicht nur 
mit den materiellen Aspekten der Landschaf t beschäf­
tigen, sondern wie Eingangs schon erwähnt , stellt auch 
die geistige Auseinandersetzung des Menschen mit 
seiner Umwelt und sein Verhältnis zur Landschaf t 
einen wesentlichen Bestandteil eben dieser Landschaf t 
dar, wird Umwel t erst durch die Betrachtung durch 
den Menschen zur Landschaf t . Es hat vielleicht gera­
de deshalb in jenen Staaten Europas, in denen die 
Theoriediskussion in der Archäologie älter ist und 
stärker anthropologisch geprägt als in Deutschland, 
auch die Beschäf t igung von Archäologen mit der 
Landschaft schon früher eingesetzt . Aber es ist gerade 
der holistische Aspekt der Landschaf t s forschung, bis 
hin zu dem Zwang zu interdisziplinärer Forschung mit 
einem echten und dauerhaf ten Dialog zwischen zahl­
reichen geistes­ und naturwissenschaf t l ichen Fächern, 
der die Landschaf ts forschung für Archäologen interes­
sant machen müßte. Schließlich hat schon der Stamm­
vater der Deutschen Archäologie , Rudolf Virchow 
(1821­1902) (selbst Arzt, Naturwissenschaf t ler und 
Anthropologe) den umfassenden Charakter der Ar­
chäologie hervorgehoben, die er eine Mischung aller 
Geistes­ und Naturwissenschaf ten nannte, die sich 
irgendwie mit dem Menschen beschäft igen ­ die klas­
sische Humanwissenschaf t also (BOSINSKI 1985, 
74). 

Es ist hier nicht der Ort auf die einzelnen Forschungs­
projekte innerhalb unseres europäischen Partnerpro­
jekts Pathways to Cultural Landscapes einzugehen. 
Aber die Bandbrei te der Methoden, die zur Erfor­
schung der Landschaf t eingesetzt werden, soll hier 
kurz erwähnt werden. Sie reicht von der klassischen 
Feldbegehung, über Luftbi ldarchäologie , die Auswer­
tung von Satelli tenbildern und geophysikalische Pro­
spektionen zu klassischen Ausgrabungen. Zur Er­
forschung der Entwicklung der Landschaf t oder des 
Landschaf tsbi ldes in einer best immten Epoche dienen 
etwa Dendrochronologie , Pollenanalyse, Sediment­
analyse, Makroreste , Anthropologie und Paläozoolo­
gie genauso, wie die Auswer tung historischer Karten, 
Archivalien und Urkunden. Dabei spielen die Archäo­
logen eine besonders wichtige Rolle, weil sie gelernt 
haben, die materiellen Artefakte zu interpretieren und 
einzuordnen. 

In der Landschaf t s forschung steht stets die Aufnahme 
und Charakterisierung der bestehenden Landschaft 
hier und heute an erster Stelle. Dies ist der Ausgangs­
punkt für jede weitere Untersuchung. Es zwingt den 
Archäologen sich mit der gegenwärt igen Landschaft 
auseinander zu setzen. Dabei muß er sich vom klassi­
schen Denken in Punkten und Linien, den Fund­
punkten und Altwegen, bestenfalls einzelner Fund­
regionen, lösen, und die Landschaf t als Ganzes sehen 
und ihren Charakter in Flächen und größeren Gebieten 
erfassen. Dies ist eine Herausforderung und Erwei­
terung des Horizonts. Zugleich stellt die Landschaft 
selbst ein historisches Archiv dar. das anhand von 
Bewuchsmerkma len , P f lanzen Vergesel lschaftungen, 
Erosionserscheinungen etc. Rückschlüsse auf die Ent­
stehung der Landschaf t zuläßt. Hierbei werden die 
Interpretat ionsmethoden der Archäologie auf obertä­
gige Befunde angewandt , die Archäologie also gewis­
sermaßen über den Boden gehoben. Sie beginnt hier 
nicht erst beim Bodeneingr i f f , bei der Grabung. Hier 
ist die archäologische Forschung fest im Hier und Jetzt 
verankert, ein Wegbaggern der Humusschicht bis zu 
den gewachsenen Schichten ist bildlich gesprochen 
unmöglich. Gerade aber die Anwendung archäologi­
scher Methoden und archäologisch geschulter De­
duktion erlaubt neue, wei tergehende Interpretationen 
auch der Befunde oberhalb der Erde. (FAIRCLOUGH 
1999) 

Deshalb sollten sich Archäologen auch vermehrt in 
der Landschaf ts forschung engagieren. Nicht nur, weil 
es der Archäologie gesellschaft l iche Relevanz ver­
leiht, im Trend liegt und neue Geldquellen erschließt, 
sondern weil Archäologen zu diesem Thema viel zu 
sagen hätten. Vor allem aber, weil derzeit in der aus 
der Forschung abzuleitenden Landschaf tsplanung und 
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Abb. 1 
Ackerterrassen: 

Heute nicht mehr 
bewirtschaftete 

Ackerbauterrassen 
im Flörsbachtal, 
Spessart. Wenn 

die Bäume belaubt 
sind, ist von den 

einstigen 
Terrassen kaum 

noch etwas zu 
sehen. 

Abb. 2 
Blaenau: Die Siedlung 

von Blaenau Ffestiniog 
(Wales), im Hintergrund 

die riesigen Abraum­
halden des 

Schieferbergbaus, das 
zentrale Gebäude ist die 
methodistische Kapelle. 
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Abb. 5 
Partenstein: Abriß eines Spessarthauses. Die einfachen aber 

typischen Häuser der Spessartdörfer werden meist eher als 
Zeugnisse der Armut der Vergangenheit denn als historische 

Denkmäler gesehen. 

Abb. 3 
Kohlebagger: Abbau im rheinischen Braunkohlerevier. 

Abb. 6 
Steinbruch: Bei jedem Dorf im Buntsandsteinspessart findet sich 
mindestens ein Steinbruch. Heute sind fast alle Steinbrüche still­

gelegt und haben sich zu Geo­ und Biotopen von großem Wert 
entwickelt. 

•fcsens 
. ^ i 

Abb. 4 
PlasTan: Vale of Maentwrog mit dem in künstlich in Meander 

gelegten Fluß Dwyryd ­ Aufnahme aus dem Park von Pias Tan 
y Bwlch Manor House. 

r 

Abb. 7 
Überschwemmung: Hochwasser bei Lohr im Spessart, Frühjahr 

2002. Die zahlreichen Überschwemmungen der Jahre 2001 und 
2002 haben die Debatte über den Umgang mit Natur und 

Landschaft in den Mittelpunkt des Interesses gerückt. 
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Landschaf tspf lege oder Landschaf tsges ta l tung, kaum 
Menschen tätig sind, die sich über die historische Di­
mension der Landschaf t , ihre vierte Dimension, im 
Klaren sind. Hauptsächl ich liegt dieser Bereich in den 
Händen von Landschaf tsarchi tekten und Umwelt inge­
nieuren mit einer starken ökologischen Lobby. Dabei 
wird der humangenet ische Charakter der Landschaf t 
vernachlässigt, aus Unkenntnis und Desinteresse wer­
den die Zeugnisse menschl icher Auseinandersetzung 
mit der Umwel t und Formung der Landschaf t zerstört. 

Dies geschah etwa bei der Flurbereinigung der 70er 
und 80er Jahre in großem Maßstab , aber es wiederholt 
sich gerade bei den R ü c k b a u m a ß n a h m e n zu einer 
"Natur landschaf t" , die heute so populär sind. Dabei 
werden Konzepte einer f iktiven Natur landschaf t , die 
es in Europa seit dem Neol i th ikum nicht mehr gibt, 
oder e iner romant i s i e r t en K u l t u r l a n d s c h a f t des 
Dampfmasch inenze i ta l t e r s als Maßs tab der Rena­
t u r i e r u n g s m a ß n a h m e n g e n o m m e n . Fe lds t ruk tu ren , 
Ackerbauter rassen , M ü h l g r ä b e n und viele andere 
Zeugnisse menschl icher Entwicklung verschwinden 
dabei undokumentier t und unbeachtet . Es entstehen 
Klischeelandschaften ohne historischen Charakter und 
von genormter Eintönigkeit . Die Landschaf t verliert 
ihre Eigenheiten und die Vielfal t der Landschaf ten mit 
ihren sozialen, w i r t scha f t l i chen und h is tor i schen 
Wurzeln geht verloren. 

Die Beteil igung von Fachleuten, die in der Lage sind, 
die Zeitdimension in der Landschaf t und ihren histori­
schen Charakter zu erfassen und zu kommunizieren ist 
daher von entscheidender Bedeutung für die zukünfti­
ge Entwicklung der Landschaf t . Die Betonung muß 
dabei auf dem Wort "kommuniz i e ren" liegen. Es ge­
nügt nicht, zu forschen. Hier besteht ein ungeheurer 
Aufklärungsbedarf . Da die Landschaf t s forschung den 
Menschen in den Mit telpunkt ihrer Forschungsarbei t 
stellen muß, muß sie zwangs läuf ig mit Menschen 
kommunizieren. Mit den Menschen , die in der Land­
schaft leben wie mit Besuchern der Landschaf t , um 
deren Konzepte von der Landschaf t zu erfahren, die ja 
zu der Landschaf t gehören und sie formen. Die Samm­
lung der ungeheuren Datenmengen , die zur Erfor­
schung einer ganzen Region nötig sind, erfordert den 
Einsatz von ehrenamtl ichen Helfern. Hier treten die 
Forscher in den Dialog mit Menschen die oft bereits in 
Vereinen organisiert und gesellschaft l ich engagiert 
sind. Sie können als Mult ipl ikatoren wirken, ebenso 
wie die Arbeit mit Schülern und Kindern allgemein. 
Dabei geht es auch um das Image einer Landschaf t , 
gerade von Landschaf ten , die nicht als "Kulturland­
schaft" wahrgenommen werden. Der Spessart mit sei­
nem Image von Armut , Wald und Räubern kann 
exemplarisch dafür stehen. Die Bewohner dieser Re­

gion sehen ihre Landschaf t nicht als Resultat einer 
langen historischen Entwicklung, in der diese Gegend 
Höhen und Tiefen erlebte, sondern ausschließlich als 
das Armutsgebiet des 19. und frühen 20. Jahrhunderts. 
Deshalb besteht kaum Interesse an der Bewahrung hi­
storischer Substanz, sei es Bauwerke oder archäologi­
sche Denkmäler , die als solche kaum wahrgenommen 
werden. "Al tes" gilt gemeinhin als Erinnerung an Ar­
mut, und daher als etwas Negatives, das so schnell wie 
möglich zu beseitigen und durch "Neues" zu ersetzen 
ist, um zu zeigen daß man heute nicht mehr arm son­
der wohlhabend und erfolgreich ist. Gerade in solchen 
Regionen muß es auch ein Anliegen der Denkmal­
pflege sein, egal ob Bau­ oder Bodendenkmalpf lege , 
durch Forschung und Vermit t lung der Ergebnisse der 
Landschaft ihre Geschichte wieder zu geben und an 
der Veränderung des Images mit zu wirken, um sozia­
le Kontrolle und gesellschaft l iches Verständnis für die 
Zeugnisse der Vergangenhei t zu wecken (HIMMELS­
B A C H 2002). 

Archäologen sollten daher auf allen Ebenen Lobby­
arbeit für die Landschaf t und ihr, historisch geprägtes, 
Verständnis der Landschaf t leisten. Von der Arbeit 
mit Ehrenamtl ichen, in Museen und Schulen, zur 
Tei lnahme an Initiativen wie der Kampagne "Leben 
braucht Vielfalt", die in den letzten Jahren durch das 
Bundesminis ter ium für Umwel tschutz und Reaktor­
sicherheit initiiert wurde, bis hin zu den europäischen 
Institutionen, etwa bei der Umsetzung der europäi­
schen Landschaf t skonvent ion des Europarats. Vor 
allem sollten sie aber die Zusammenarbei t über Fach­
und Landesgrenzen hinweg suchen. Denn nur im Aus­
tausch der Methoden und Erfahrungen und mit einem 
Blick über den Gar tenzaun kann Landschaf ts for ­
schung gelingen. 
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